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EDITORIAL

Damit Lernen
gelingt

Wenn ichheute anmeine Schul-
zeit zurückdenke, empfinde ich
zunehmend grosse Achtung für
jene Lehrerinnen und Lehrer,
die sich damalsmitmir imTeen-
ageralter auseinandersetzen
mussten. Nicht zuletzt deshalb,
weil es so lange gedauert hat, bis

ich verstanden habe, was sie eigentlich leisten.
Grundsätzlich darfmandavon ausgehen, dass hin-

ter diesem Beruf die bestmöglichen Intentionen ste-
hen. Dass es im Interesse dieser Frauen und Männer
liegt, junge Menschen weiterzubringen – auch wenn
sie dabei nicht selten gegenWände laufen.
Wie gelingt es, den Kontakt zu Schülerinnen und

Schülern in so einer prägenden Lebensphase
aufrechtzuerhalten –und so zu gestalten, dass Lernen

wieder als jener natürliche Prozess erfahrbarwird, der
er eigentlich ist?
Dass das Schulsystemvor grossenHerausforderun-

gen steht, hören wir ständig. Neu sind viele davon
nicht. Doch es hat gelernt, seine Ansprüche an junge
Menschen greifbarer, praxisnäher undbisweilen auch
spielerischer zu gestalten. Längst geht es nicht mehr
nur Inhalte, sondern die Lernumgebungund zahlrei-
che begleitende Faktoren, die darüber entscheiden,
wie Wissen aufgenommen wird. Auch wenn Lernen
ohne Wiederholung nicht funktioniert, entscheidet
heute auch der Kontext darüber, ob etwas ankommt.
IndieserBeilage stellenwirunterschiedlicheSchul-

konzepteundWertvorstellungeneinander gegenüber.
Illustriert werden sie durch Filmszenen, die sich mit
ähnlichen Fragen beschäftigen:Wie lernenwir?
So konntenwir auch Schülerinnenund Schüler der

GesamtschuleUnterstrasse für eine kleineHommage
andenFilm «DeadPoets Society» auf der Titelseite zu
gewinnen – ohne ihren eigenen Schulalltag dabei all-
zu sehr zu verfälschen. Viel Freude beim Lesen.

Alexander Vitolić,
verantwortlich für diese Beilage

Die Schweizhat eines der bes-
ten Schulsysteme weltweit.
Bestens ausgebildete Lehr-
personen und einen Lehr-
plan, der den Fokus auf die

Kompetenzen der Schüler und auch
moderne Inhalte wieMedien und Infor-
matik legt. Dass die Schweiz von einem
guten Schulsystem profitiert, ist auch
empirisch belegt. Auch wenn ein Rück-
gang zu vermerken ist, zeigt die zuletzt
veröffentlichte PISA-Studie aus dem
Jahr 2022, dass die Schweiz im inter-
nationalenVergleich in allen drei getes-
teten Kompetenzbereichen weit über
dem OECD-Durchschnitt liegt.
Und dennochwird immer wieder Kri-

tik am Volksschulsystem laut. Auch die
Politik mischt sich ein – von links wie
von rechts. Das digitale Zeitalter, die
neuen Medien, jüngste Studien zum
Rückgangder kognitivenFähigkeitender
Generation Z werfen viele Fragen und
Unsicherheiten auf. Welche Schule
braucht die Schweiz heute, umdenaktu-
ellenHerausforderungenundErwartun-
gen gerecht zu werden? Welche Struktu-
ren sind veraltet und was ist innerhalb
des Volksschulsystems möglich, um die
nächste Generation voranzubringen?

Was Eltern sich
wünschen

DieserFragegingaucheine imAuftragder
Stiftung Mercator durchgeführte Studie
nach.UnterdemTitel «WelcheSchulewill
dieSchweiz?» führtedasForschungsinsti-
tutSotomo–einaufgesellschaftlicheund
politische Analysen spezialisiertes Insti-
tut – im Jahr 2022 insgesamt 7706 kom-
plette Interviews durch. Ziel war es, zu
eruieren, wie die Schweizer Bevölkerung
die idealeSchule sieht,umauch«diePrio-
ritäten und Sensibilitäten von Eltern von
Schulkindern in Bezug auf den Bildungs-
prozess besser verstehen und einordnen
zu können». Die Ergebnisse zeigen auf,
dass die schulische Leistung, also das Er-
lernen von Grundfertigkeit wie Lesen,
Schreiben und Rechnen, etwas weniger
gewichtetwird als das Erlernen vonTole-
ranz und Respekt und dass die Kinder
Freude am Lernen haben und das nötige

Wissen vermittelt bekommen, um in der
Welt der Erwachsenen bestehen zu kön-
nen. Auch der individuellen Förderung
wurde ein grosser Stellenwert zugespro-
chen, was unter anderem die Motivation
vieler Eltern (60 Prozent) unterstreicht,
ihre Kinder in eine Privatschule zu schi-
cken, wenn sie dieMöglichkeit hätten.
Zusammenfassend kannman also sa-

gen, dass die Eltern von heute sich eine
Schule für ihre Kinder wünschen, in der
sie Freude am Lernen haben und Werte
wie Respekt und Toleranz vermittelt be-
kommen. Aus diesen Erkenntnissen lei-
teten die Forscherinnen folgende Ent-
wicklungsfelder für die Volksschule ab:

• Flexiblere Lernformen: interessen-
geleitetes Lernen, Projektarbeit, Ler-
nen im Team

• Offenere Schulstruktur: Aufbrechen
des 45-Minuten-Takts und einer star-
ren Fächerstruktur, kleinere Klassen-
gemeinschaften, jahrgangs- und klas-
senübergreifendes Lernen, Tages-
schule

• Stabilität im Lehrpersonen- und Be-
treuungsteam

• Verzicht aufHausaufgabenund tradi-
tionelle Benotung: individuelle Lern-
zeit in der Schule stattHausaufgaben,
regelmässige Gespräche über Ent-
wicklung statt fester Noten

Quelle: StiftungMercator, «Warum
Eltern ihre Kinder an Privatschulen
schicken», 2025

DieseErkenntnisse sindnichtneuundde-
cken sich zum Teil mit den Ergebnissen

der von John Hattie durchgeführten
Metastudie zuEinflussgrössenundEffek-
ten in Bezug auf den Lernerfolg. Eine
Schule, die dieses Modell bereits seit 40
Jahren mit grossem Erfolg anwendet, ist
dieGesamtschuleUnterstrass, eine inklu-
sive Mehrklassen- und Tagesschule in
freier Trägerschaft.

Das Modell
Unterstrass

Als die Schule 1981 von Christine und
Dieter Rüttimann und einem gemeinsa-
menFreund gegründetwurde,warendie
Volksschulen noch ganz anders als heu-
te. Damals gab es keine Tagesschulen
oder altersdurchmischten Klassen,
Frontalunterricht und Uniformität
waren an der Tagesordnung.

«Wir waren drei junge Studenten.Wir
sahen,wie die Strukturen damalswaren,
und hatten so viele Ideen im Kopf –
natürlich inspiriert von den 68ern, von
antiautoritären Erziehungsmethoden,
aber auch vonPädagogenwieAlexander
Sutherland Neill, Célestin Freinet oder
Martin Wagenschein. Wir waren faszi-
niert von den Ansätzen der Reform-
pädagogik und fanden, dasswir das auch
somachenmüssen», erinnert sichDieter
Rüttimann.
Und so gründeten sie eine Schule für

Kinder, die Mühe hatten, im regulären
System ihren Platz zufinden. Eine Schu-
le mit einer antidogmatischen Her-
angehensweise und den Ansätzen von
Karl Popper, Paul Feyerabend und dem
oft zitierten Bildungsforscher JohnHat-
tie im Thek. Heute wird die Schule von
Dieter Rüttimanns Sohn, Nicolas Rütti-
mann, geleitet. Und noch heute ist der
Ansatz «Wider den Methodenzwang»
Teil der DNA.
Was das konkret bedeutet: Die Ge-

samtschule folgt dem Lehrplan 21 und
ermöglicht somit auch jederzeit einen
Übergang in die Volksschule. Die Art
und Weise aber, wie Schule gegeben
wird, unterscheidet sich in gewissen
Punkten von den lang praktizierten
Methoden. Nun kannman natürlich sa-
gen, dass dies in einem privaten Setting
einfacher umzusetzen ist, die Klassen
sind kleiner, die Strukturen lockerer,
die Schülerschaft ist homogener. Und
dennoch verfolgt die Gesamtschule
interessante Ansätze, die erfolgreich zu
sein scheinen und auch Vertreter
öffentlicher Schulen aus dem In- und
Ausland anziehen, um sich das Modell
anzuschauen und sich davon inspirie-
ren zu lassen.
«Wir sindkeine ideologische oder dog-

matische Schule,wir haben einephiloso-
phischeHerangehensweise, gestützt auf
den wissenschaftlichen Erkenntnissen
bedeutender Forscher und Pädagogen»,
sagt Nicolas Rüttimann und fügt hinzu,
dass sich die Gesamtschule Unter-
strass zusammengefasst auf folgende
drei Grundpfeiler stützt: beziehungs-
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Für eine Schule, die mehr leisten will als reine Wissensvermittlung: «Dead Poets Society» (1989).

Zwischen Reform und Realität:
Wenn Schule Schule macht
Die Schweiz hat eines der besten Schulsystemeweltweit. Doch gesellschaftlicherWandel, neue Erwartungen und anhaltende
Kritik stellen die Volksschule vor grosse Herausforderungen.Wie sieht die Schule der Zukunft aus? Von Cécile Hana
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orientiert, problemorientiertes Lernen
und Selbstentfaltung.

Die Ganztagesschule kreiert ein Um-
feld, indemsichSchülerschaft undLehr-
personen vonmorgens bis abends in den
verschiedensten Situationen erleben.
Regelmässig finden Gespräche statt und
die Eltern werden aktiv miteinbezogen.
Im Sinne der «Demokratisierung der Bil-
dung» nach Paul Feyerabend haben die
Kinder die Möglichkeit, sich aktiv einzu-
bringen, wenn sie zum Beispiel der Mei-
nungsind,dass einFach fehlt oder einbe-
stimmtesThemabesprochenwerdensoll.

«Dies gibt ihnendasGefühl, Teil einer
Gesellschaft zu sein, in der sie partizipie-
ren können und in der sie eine Stimme
haben», sagt Nicolas Rüttimann.

BeimproblemorientiertenLernengehe
esdarum,dassdieSchülerundSchülerin-
nen lernen sollen, von sich aus verständ-
nisorientiert zu denken. Umgesetzt wird
dies mit Projekten, an denen die Kinder
kooperativund inklusiv inGruppenarbei-
ten. «Dies hat wiederum einen Transfer-
effekt auf deren Problemlösekompetenz
im Alltag», erklärt Rüttimann. Beim drit-
ten Pfeiler gehe es vor allem darum, die
Kreativität und Auftrittskompetenz der
Kinder zu fördernund ihnenRaumzu las-
sen, ihre eigene Sprache zu finden.

Lernen ohne
starre Methoden

Manwürde denken, dass dies viel Zeit in
Anspruch nimmt und vom eigentlichen
Stundenplan ablenken könnte. Tatsache
ist aber, dass hier viel Präventivarbeit ge-
leistet wird. «Mit regelmässigen Coa-
chings, die auf Motivationstheorien
basieren, stärken wir die Selbstwirksam-
keit, dasErlebender eigenenFähigkeiten

und die Autonomie der Kinder», sagt
Rüttimann und fügt hinzu, «wenn diese
Kompetenzengestärkt sind, dannkommt
die Leistungmeistens von allein.»

Aber natürlich brauche es dafür
RaumundZeit, siehtNicolas Rüttimann
ein. Zudem gebe es keine universelle,
wissenschaftlicheMethode, die die rich-
tige sei.Wichtig sei aber, immer neugie-
rig und anpassungsfähig zu bleiben.
«Wir werden jedes Jahr vomVolksschul-
amt kontrolliert und gewährleisten
immer den Übertritt. Aber den Mut zu
haben, eine gewisse Prise Anarchie rein-
zubringen, nicht nur einer Methode zu
folgen, sondern einer Mischform ver-
schiedenster Herangehensweisen, das
ist unserer Meinung das beste Rezept,
um ein Umfeld zu schaffen, in dem die
Kinder Freude am Lernen haben»,
schliesst der Schulleiter ab.

Mit dem Lehrplan 21 wird auch den
Volksschullehrern gewisse Methoden-
freiheit gewährt. Wird diese auch ge-
nutzt? Oder stimmt das veraltete und
überspitzte Bild des Lehrers, der mit er-
hobenem Zeigefinger an der Wandtafel
steht und den Schülern das Einmaleins
in denKopf hämmert? Frontal, rigid und
ohne Einbezug? Absolut nicht!

Ein starkes System
unter Druck

AuchdieVolksschule hat sichweiterent-
wickelt. Heute gehören Projektwochen,
altersdurchmischtes Lernen, Ganztages-
schulen genauso in die Landschaft der
Volksschulen wie die Förderung über-
fachlicher Fähigkeitenwiemethodische,
soziale und personale Kompetenzen.

Je nach Auslegung kann die Sotomo-
Studie ein falsches Licht auf das Volks-
schulsystem vermitteln. Dies bedauert
Dagmar Rösler, Zentralpräsidentin des
Dachverbands Lehrerinnen und Lehrer
Schweiz (LCH): «Das Bild, das von der
Volksschule gezeichnet wird, tut weh.
Lehrpersonen unternehmen täglich
grosseAnstrengungeninallenBereichen.
Seit Jahrzehnten wird daran gearbeitet,
wie in Zukunft die Kinder und Jugend-
lichen ambesten gefördert und beurteilt
werden können.»

Die Volksschule steht für alle offen
und spiegelt so auch die Vielfalt der
Schweizer Bevölkerung wider. Im Klas-
senzimmer sitzen Kinder aus allen Ge-
sellschaftsschichten, mit den verschie-
densten Hintergründen und den unter-
schiedlichsten Bedürfnissen. Die Volks-
schule hat einen klaren Erziehungsauf-
trag vom Staat und ist deshalb auch an
rechtliche und gesellschaftliche Vor-
gaben gebunden.Dass es in diesemKon-
text etwas länger dauert, bisVeränderun-

gen implementiertwerdenundmessbare
Resultate bringen, ist nachvollziehbar.

Aber auch die oberste Lehrerin der
Schweiz ist davon überzeugt, dass das
Schulklimaunddie Beziehungen zuden
Lehrpersonen zentral seien. Man solle
aber auch den Schülern etwas zutrauen
und Geduld haben. «Selbstwirksames
Lernen wird in der Volksschule bereits
gelebt undumgesetzt.Mandarf aber die
WichtigkeitdesÜbensundWiederholens
nicht unterschätzen», sagt Dagmar Rös-
ler. Denn, auchwenndieseMethode von
einigen als veraltet beschimpftwird und
manchmal langweilig scheinenmag, nur
so könneman Kenntnisse festigen.

Dass in der Volksschule vieles pas-
siert, belegt auch die PISA-Studie 2022,
bei der, neben der Erfassung der Grund-
kompetenzen, auch individuelle Ein-
schätzungen und verschiedene Erfah-
rungen abgefragt wurden. Der Bericht
beleuchtete hierbei auch die Schule als
Lern- undErfahrungsraum, dabei zeigte
sich, dass sich die Jugendlichen in der
Schweiz imVergleich zu PISA 2018weni-
ger Mobbing ausgesetzt fühlen und ein
gesteigertes positives Gefühl der Zuge-
hörigkeit zur Schule empfinden.

Eine Institution wie die Volksschule,
die aus einemKollektiv besteht, in einer
vermehrt individualisiertenWelt voran-
zubringen, ist ein langsamer Prozess.
Der eine gewisse Offenheit voraussetzt,
Vertrauen und einen Willen seitens der
Bevölkerung und der Politik. Ein Pro-
zess, der motivierte Lehrpersonen
braucht und einen Lehrplan, der den
Anforderungen des 21. Jahrhunderts
entspricht. Tendenzen zeigen, dass das
SchweizerVolksschulsystemaufKurs ist.
Langsam, manchmal schwerfällig, aber
bereit, zuzuhören und Lösungen zu fin-
den, die für einenGrossteil der Bevölke-
rung und der Schülerschaft stimmt.

Fortsetzung von Seite 3
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Etwas Anarchie darf sein, sagt Nicolas Rüttimann von der Gesamtschule Unterstrass.

«Das Bild, das von
der Volksschule
gezeichnet wird,
tut weh.»

Dagmar Rösler, Zentralpräsidentin
des Dachverbands Lehrerinnen und
Lehrer Schweiz
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Wann entwickeln Kinder eigentlich
Wertvorstellungen?

ELENAMAKAROVA: Die erste
Begegnungmit Werten findet natürlich
in der Familie statt. Schon fünfjährige
Kinder verfügen über ein eigenes
Wertesystem, auch wenn es noch etwas
diffus ist. Ergänzend kommt die Schule
als wichtiger Ort für die Sozialisation
hinzu. Dort sind die Lehrpersonen und
das Schulklima ein entscheidender
Faktor für die Wertevermittlung. Aber
auch die Werte der Mitschülerinnen
undMitschüler haben einen Einfluss
auf die Entwicklung vonWerteorien-
tierungen der Kinder.

Welche Rolle spielenWerte im Leben?
Werte sind wie ein innerer Kompass.

Sie geben uns eine grundsätzliche
Orientierung und bestimmen, wonach
wir streben, wie wir unser Leben gestal-
ten, wie wir handeln. Neben indivi-
duellenWerten gibt es auch gesell-
schaftliche Werte, die als Leitlinien für
den Zusammenhalt und die Gestaltung
unserer Gesellschaft dienen. Auch klei-
nere soziale Gruppen wie Vereine oder
ein Freundeskreis verfügen über
gemeinsameWertvorstellungen.

WelcheWerte sind für unser Zusam-
menleben besonders prägend?

Im Rahmen unserer Forschung
arbeiten wir mit einem universellen
Modell von zehn Grundwerten. Einer
dieser Grundwerte ist beispielsweise
Selbstbestimmung, zu der das Streben
nach Freiheit und unabhängiges
Denken gehören. Weitere Grundwerte
sind unter anderem Konformität, Tra-
dition, Wohlwollen, Sicherheit oder
Leistung. Jede Personmuss mit sich
selbst aushandeln, welche Werte in
ihrem Leben Priorität haben. Das Glei-
che gilt für die Gesellschaft oder andere
soziale Gemeinschaften. In einer
Demokratie dürfen die gesellschaft-
lichenWerte auch hinterfragt oder neu
ausgehandelt und bewertet werden.

Welche Rolle spielen sozialeMedien bei
der Entwicklung vonWerten?

Das Aushandeln vonWerten ver-
lagert sich zunehmend in die digitale
Welt. Dort halten Influencer und Influ-
encerinnenWerte hoch, die möglicher-
weise in Konkurrenz zu den in Familie
und Schule vermitteltenWerteorientie-
rungen stehen. Diese Ambivalenz sollte
in den Erziehungs- und Bildungskon-
texten in Betracht gezogen werden,

wenn es umWertevermittlung geht.

Sie haben in einer grossen Studie
Primarschulkinder dazu befragt,
welcheWerte ihnenwichtig sind.Was
ist dabei herausgekommen?

An erster Stelle stand der Grundwert
Wohlwollen, also der Wunsch, nahe-
stehenden Personen Gutes zu tun.
Danach kamUniversalismus, der Tole-
ranz gegenüber allen Menschen und
den Schutz der Natur beinhaltet. An
dritter Stelle wurde der Grundwert
Sicherheit genannt. Wir vermuten
allerdings, dass dies auchmit der
Covid-19-Pandemie zusammenhängt,
die insbesondere für Kinder mit gros-
sen Unsicherheiten verbunden war.
Werte wie Leistung oder Macht wurden
von den Kindern amwenigsten priori-
siert. Es ist aber möglich, dass diese in
höheren Schulstufen wichtiger werden.
Deswegen wollen wir die Werteent-
wicklung über die ganze Schullaufbahn
hinweg untersuchen.

Auch die Lehrpersonen durften
angeben, welcheWerte sie in der Erzie-
hung vermitteln wollen. Stimmten
deren Prioritätenmit denen ihrer
Schülerinnen und Schüler überein?

Auch bei den Lehrpersonen rangier-
tenWohlwollen und Universalismus
ganz oben, gefolgt vom Grundwert
Selbstbestimmung. Dieser Wert war
den von uns befragten Primarschul-
kindern hingegen nicht so wichtig.
Wenn es aber um die Wertebildung im
Rahmen des Lehrplans geht, so gewich-
teten die Lehrpersonen Konformität
und das Befolgen von Regeln am
stärksten. Das steht eigentlich im
Widerspruch zumGrundwert Selbst-
bestimmung und zeigt, dass Werte-
erziehung undWertebildung im schuli-
schen Kontext von den Lehrpersonen je
nach Situation unterschiedlich gewich-
tet werden.

Ist es überhaupt die Aufgabe der
Schule,Werte zu vermitteln?

Die Schule als öffentliche Institution
hat unter anderem auch den Auftrag,
kulturelle Wertvorstellungen zu tradie-
ren und die soziale Integration zu för-
dern. Dies befähigt die Kinder und
Jugendlichen später, ihre Rolle in der
Gesellschaft einzunehmen. Bei uns in
der Schweiz heisst das auch, dass sie
die Möglichkeiten der pluralistischen
Demokratie aktiv wahrnehmen und die
Zukunft mitgestalten.

Ist das auch im Lehrplan so als
Bildungsziel verankert?

Wir haben dazu eine Analyse des
Lehrplans 21 für die ersten vier Jahre
der Volksschule durchgeführt, der die
zu erwerbenden Kompetenzen als
Bildungsziele für die Volksschule in
21 Schweizer Kantonen festlegt. Wir
haben dort über 420 Referenzen iden-
tifiziert, die auf humanistische Werte
wie zum Beispiel Selbstbestimmung,
Wohlwollen und Universalismus hin-
weisen. Allerdings sind diese in rund
95 Prozent der Fälle nicht explizit for-
muliert. Nicht nur im Lehrplan 21, son-
dern auch in den von uns untersuchten
Leitbildern von Primarschulen treten
ähnlicheWerte zumeist implizit hervor.
Das heisst, Werte müssen indirekt aus
dem Kontext erschlossen werden. Ich
denke, das sollte transparenter und
klarer formuliert werden, damit in den
Schulen ein Dialog dazu angeregt wird.

Wie vermitteln LehrpersonenWerte?
Werte durchdringen das ganze

Schulsystem. Man kann eigentlich gar
nicht unterrichten, ohne Werte zu
transferieren. Lehrpersonen setzen
nicht nur wertebezogene Bildungsziele
um, sondern üben durch ihr Verhalten

eine Vorbildfunktion aus. Wider-
sprüche im Vermitteln von Werten und
dem individuellen Handeln von Lehr-
personen im Kontext von Werten
werden von den Kindern registriert. In
der Primarschule sind sie genau in
jener Phase, in der widersprüchliche
Werte gegeneinander abgewogen
werden.

Das ist keine leichte Aufgabe für die
Lehrpersonen.Wie können sie dabei
unterstützt werden?

Wir verfolgen derzeit ein Projekt, um
die Ergebnisse unserer Forschung für
die Praxis nutzbar zumachen. Dafür
entwickeln wir eine Bildungsplattform
für Lehrpersonen. Zum einen sollen die
Lehrpersonen dazu angeregt werden,
selbst über ihr Werteverständnis zu
reflektieren, um sich bewusst zu
werden, welche Werte sie im Klassen-
zimmer hochhalten wollen. Zum ande-
ren vermittelt die PlattformWissens-
wertes zum ThemaWerte. Zuletzt ent-
wickeln wir gemeinsammit den Schu-
len und Lehrpersonen altersgerechte
Unterrichtsmaterialien, damit die
Lehrpersonenmit den Schulkindern in
einen Dialog zum Thema treten
können.

Undwenn es unterschiedlicheWert-
vorstellungen zwischen Eltern und
Schule gibt?

Das kann tatsächlich vorkommen.
Genau deshalb ist es so wichtig, dass
die im Rahmen der schulischen Bil-
dung intendierten Werte sichtbar
werden – und zwar auf allen Ebenen,
von der Bildungspolitik über die Leit-
linien der Schulen bis hin zum Klas-
senzimmer. Ausformulierte Ziele
bilden die Grundlage für einen Dialog
unter allen an der Wertebildung der
Kinder Beteiligten. Wichtig ist: Werte
werden nicht nur in Familie und
Schule vermittelt und angeeignet.
Deshalb muss ein Wertedialog kon-
textübergreifend geführt werden.

«Werte durchdringen das ganze Schulsystem»
Was Kinder für richtig und wichtig halten, lernen sie nicht nur zu Hause, sondern auch in der Schule. Bildungsforscherin Elena
Makarova zeigt, wie Werte entstehen – und warum ihre Vermittlung oft unterschätzt wird. Interview: Yvonne Vahlensieck

ZurPerson

Prof. Dr. Elena Makarova ist Direk-
torin des Instituts für Bildungs-
wissenschaften an der Universität
Basel. Einer ihrer Forschungs-
schwerpunkte ist die Bedeutung,
Entwicklung und Vermittlung von
Werten im schulischen Umfeld.
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Freiheit und Konformität im Schulalltag sind Werte, die verhandelt werden wollen: «Ferris Bueller’s Day Off» (1986).
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